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Erklaͤrung des Kupfers. 


Die heilige Eiche zu Remove. 

Die alten heidniſchen Preußen, bevor ſie von den 
deutſchen Rittern zur chriſtlichen Religion gezwun⸗ 
gen wurden, verehrten ihre Hauptgoͤtter unter heili⸗ 
gen Eichen, beſonders zu Remove, bei Heiligenbeil, 
bei Thorn und Welau. Die heilige Eiche zu Remo⸗ 
ve ſtand im höchften Anſehn, und wurde von dem 
Koͤnig in Pohlen Boleslaus Crivouſtus verbrannt, 
oder wie andere behaupten, von den deutſchen Rit⸗ 
tern umgehauen. Auf der Stelle wo ſie geſtanden, 
wurde von Peter Nagel von Seher das Kloſter Drei⸗ 
faltigkeit erbauet. 

Unter dieſer heiligen Eiche zu Remove wurden 
drei der vornehmſten Goͤtter verehrt. Der erſte hieß 
Perfunos, fein Geſicht war zornig und feuerroth, 
ſein Bart kraus und ſchwarz, ſein Haupt mit Flam⸗ 
men umgeben. Licht, Waͤrme, Leben und Kraft 
ſind ſeine Attribute, er leitet die Sonne, fuͤhret den 

„zoter Jahrgang. N Blitz, 
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Blitz, und ſtehet den Helden im Kampfe bei. Ihm 
wurde ein beſtaͤndiges Feuer aus Eichenholz unter⸗ 
halten. Derjenige Waidelot oder Prieſter, welcher 
es ausgehen ließ, mußte ſterben. 

Der zweite Gott hieß Pikollus. Er wurde 
vorgeſtellt mit bleichem todtenfarbenen Geſicht, lan⸗ 
gem, grauen Bart, den Scheitel mit einem Tuche 
umwunden. Trauer, Sterben, Vernichtung, Naht 
und Tod ſind Wirkungen von ihm; er beherrſcht das 
Reich der Todten. Ihm wurden Köpfe von Men⸗ 
ſchen, Pferden und Ochſen geopfert. Fuͤr jeden Ver⸗ 
ſtorbenen mußte ihm ein Opfer gebracht werden, woll⸗ 
ten die Hinterlaſſenen vor ihm Ruhe haben. Im 
Kriege weihte man ihm die Schaͤdel det Erſchlage⸗ 


nen. x 
Der dritte Gott Potrimpos wurde mit fro⸗ 
hem, lachenden Geſicht, mit einem Aehrenkranze 
das Haupt umſchlungen, abgebildet. Es wurde 
ihm Liebe, Erzeugung, Befruchtung und Genuß zu⸗ 
geſchrieben. Er iſt ein Gott des friedlichen, haͤus⸗ 
lichen und glücklichen Lebens. Man opfert ihm 
Milch, Honig, Wachs und Weirauch; eine Schlan⸗ 
ge wird ihm in einem Topfe gehalten, der mit cine? 
Korngarbe bedeckt iſt. i 


A 


Das Fruͤhlingsfeſt. 
erſte Idylle. 
„Gieſela, weine mir nicht! So oft fic) beſeuchtet 
; dein Auge, 
Blutet mir ſelber das Herz und die guͤtige Mutter 


wird traurig. Als 
! ¢ 


os 


7 * 


— 
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Alles verändert die Zelt; 810 7 wie nahe dein 
it eht 
Sieh doch! des Foͤrſters oe enteilt die muntre 
ouife 
Uns gilt fider ihr Weg; fey froh und empfange fie 
freundlich.“ 


Solches ſagte zur e ide der edele 
Ludol 
Ging dann zur hinteren Thur hinaus zu dem ionnfgen 
Gaͤrtchen. 
Dort auf dem Baͤnkchen am Zaun fand er die gütige 


utter 
Fleißig bewegte die Singer fie ra an dem wachſen⸗ 
den Strick rumpf. ; 
Um fie girrten die Hühner umber, in der Erde fi ſich 
badend, 
Schaaf und Laͤmmer vermiſcht durchhüpften den [pre 
fenden Grasping. i 


E 1 . 372 
„Sieh doch, mein Sohn,“ ſo rief ihm die Frau 
von Wallrot entgegen, 
„Wie es die Sonne ſo gut ſchon meint, wie heiter 
der Himmel 
Und wie gruͤnend das Land ſich 1 zur heiligen 


chöpfung! 
Krauſes gezaͤckeltes Laub 17 die Stachelgebü⸗ 
Und der Hollunder ſchon ie handlange Geſchoſſe 
age. 
Dicker ſchwellen die Kubspen am Baum und brechen 


die Schaalen. 


Bald wird aus braͤunlicher Haut ſich entfalten die duf⸗ 
tende Blüte. 
Ueber den Boden hin her m ipvige, wuchernde 


Gern ſieht eiche. man it; ‚in Sing verſchönert 
* > Grits 
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Emſig ſummet der ee wif ae Bienen 
Ob ſich ein naͤhrender Hele) * Honig ſchon habe 


geöfnet 
Dort im gopannisgefiräuch umſtrickt ſich fein Neſt⸗ 
chen der Hánfling, 
An dem Geſimſe des . bekleibt ſich ihr Hütchen 
e Schwalbe, 
Luſtiger ſchwitſchern durch dic und Zaun der Sper⸗ 
ing und Finke, 5 
Ueberall ſuchen fie WoW’ an Moos und Halme zum 
Brautbett, 
und erheben Geſang und ee wie bei luſtiger 


zeit 
Solches betrachtend Pa ich mein Herz und erhei⸗ 
A tre die Seele. 
Gar zu behaglich und wohl thut's mir, hier wieder 
des Lenzes 
Erſten erheiternden Stral zu emp und den Dims 
mel zu grüßen. 
Gar zu lange verſchloß uns Stübchen Froſt ins einſame 
i en. 


Freuet's mich doch, ae Mama, erwies 
„ 
derte Ludolf, 

„Daß dich a kommende Lenz erhebt und dein Leben 
erleichtert, 

Ringsum luft die Natur: ar ri ihr Kinder 
er Erde! 

Vieles verlohren wir zwar, 1 50 ſchoͤne Gebaͤude der 


Geld und bewegliches Gat st uno e Dinge 
ens 


„Arm geworden ſind wir! ” fo ſprachſt du mit Thraͤ⸗ 
nen im Auge, 


Als wir in flammender as beim Bombengetöfe des 


ges 
Lodern ſahen das Haus, e behaglich wir 
nten. 
Aber 
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Aber Zufriedne fi ſind reich! Jetzt ictiet uns ein enges 
res Huͤttchen 
Friedlich unter ſein Dach und entzieht uns dem Laͤrme 
der Hauptſtadt. 
Unſre Conzerte ſind Stühlen gehn, aus Eichen und 
trauchholz. 
Gieſela huͤpfet mit mir . durch die ſproſſende 


Staub und Qualm von Pfeifen, und Licht verpeften 


kein Luͤftchen 
Gieſela'n ſtehet der nai a ſo einfach und 
ei 
Beßer, als glaͤnzender Sammt und Aa ie Kleider 
und Schleppe 
Schoͤner und kraͤftiger ee riet die rofige 


Selbſt auch bin ich HN und Currie mit allem 


Reizt uns kein kuͤnſtliches gest, 15 “att uns die laͤnd⸗ 
liche Mahlzeit, 

Arbeit würzet die Koſt und bettet zum Schlummer 
das Lager!“ 


„Redeſt du wahr, mein Sohn,“ entgegnete 
: freundlich die Mutter, 
Nichts dann wuͤnſch' ich mir mehr! Dies Grundſtuͤck 
naͤhret uns alle, 
Wenn ein genuͤgſamer N se oo Begierden ver⸗ 


Und der geſuchte Genuß nn Welt nicht felavifd euch 


Traun mir war oft bange für is ihr wuͤrdet mir 
zagen 

Gieſela liebte ben Rauſch der Stadt und die Flitter 
der 


ode, 
Tanz und geſelliges Spiel im Kreis lobpreiſender 
Maͤnner. 
mec Worte des Trugs und der Liebe beſin⸗ 
gen das Herz ihr. Aber 
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Aber fie hat fich geändert 1855 fligt ſich in unfer Bers 


Du ſelbſt fi ndeft dich leicht ingen Zwang der trauri⸗ 
eiten. 


Denn du aderft das Feld und gräbſt mir fleißig die : 


Beete, 

Reinigſt die B Bäume von Moos und pflegeſt die Rin⸗ 
der und Schaafe, 

Seit dir die Wunden a 7 du empfangen bei 


„Mutter, das laͤugn' 5 nicht,“ eiwiehetke dach 
der Sohn ihr, 
Gern verſpritzt ich mein Blut, noch lieber war’ ich 
eſtorben, 
Als ich vernahm, daß Preußens Geſtirn die Wolken 
7 umbüllten. 
Aber jest freu' ich mich 1255 dir Mutter, zur Stuͤtze 
u dienen, 
Bauend das heimiſche e der Schleſier reizendem 
ande 


Kann ich nicht fechten im Kampf, wohlan nicht müs 
fiige Tage 
Will ich ohn’ alles Gewerb hinbringen im ſtraͤflichem 
Nichtsthun 
Hier gedeiht mir Geſundheit und Kraft in der laͤndli⸗ 
chen Arbeit, 
Hier bewahr' ich den en et bewahre die adliche 
unter dem laubigen Dach LA waterländiſchen Ei⸗ 
Aber o liebe Mama, bald batt ich 8 zu ſagen vergefs 


fen, 
Föͤrſters Louiſe iſt nah; die Schweſter ſchon geht ihr 
8 entgegen.“ 


Ludolf du laͤchelſt, u erwiederte Frau von Walls 
rot ihm yútig, 
N „Sch w er 
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„Schwerlich vergißt du zu melden, was dir willkom⸗ 
men erſcheinet. 
Hehleſt du mir die Neigung zu ihr? Geſteh es nur 
ehrlich, 
Sie erfreuet dein Herz und verſchönert dir jeden Ge⸗ 
danken!“ — 


„. Liebe Mama, nichts halt ich geheim, was ſollt 
ich es laͤugnen, 
Ja, ich liebe Louiſe wie “ee und mein eigenes Lez 


„Nun dann, fo laß uns entgegen ihr gehn,“ vier 
freundlich die Mutter. 
Flugs nun verließ fie den Sitz und eilte durchs Pfoͤrt⸗ 
chen des Gartens. 
Ueber die graſige Flur, von den braͤunlichen Eichen 
beſchattet. 
Ludolf ging ihr am Arm, ſein Buſen erglühte von 
8 Flammen. 


Als ſie nun kamen zum Teich, wo der Pudel die 
Enten erſchreckte, 
Blickte die Frau von Wallrot hinaus bis zum hohen 


y 


Gebirge 
Heiter wogte die Luft, und rein war die liebliche Aus: 


icht. 
Solches verweilte den Tritt, 5: fe hing in ſtaunender 


Freu 
Aber der edele Sohn ſah tint 80 der Wohnung des 
Foͤrſters. 


Alsbald a peroo een dem Haſelgebüſche 


Frau von Wallrot n den Buck und umarmte 
Louiſen. 
Als ſi he gewechſelt den freundlichen Gruß, rief Gie⸗ 
ſela fluͤchtig: 
„Gol⸗ 


* 


— 
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„Goldene, liebe Mama, jetzt cap id) die Monne 
des Frühlings, 


Seat umfaß' ich die gan, 5 N 8 mit unendlicher 


Endlich bluͤhet die Flur au. ni und die Nachtigall 


Me nent, Herzen Geſang uns aut, es rauſchet der 
ich wald 
Und in ke Ufern der Strom mir fchön zur Feier der 
Scho pfung!“ 


„Biſt du doch außer dir ſelbſt, rief Frau von 
Wallrot verwundert, 


„Welch ein beglüdendes u 425 dir Louiſe verkün⸗ 


„Robert, erwiederte ſi Des. Louiſens aͤlteſter Bru⸗ 


Iſt ſchon von Nancy gekehrt, er Nac e uns die froͤh⸗ 
liche Nachricht, 
Alle Gefangenen kommen ue in die friedliche Hei⸗ 


ath. 
Bald wird Walter von Fan uns hier am Odryſos 
begrüßen.“ 


Als ſie fo ſprachen in Luſt, da huͤpfte die muntro 
Fouiſe 
Naſch, wie ein fluͤchtiges Reh, dem Lamme vergleich⸗ 
bar an Unſchuld 
Mit dem Geliebten voran Ave Bank, an der Linde 


uet. 
Hohlten ein Tiſchchen er Nee den Stuhl für die 
Mutter daneben. 
Dort ergoͤtzt' an geſelligem tact. fic) die kleine * 
ſellſchaft 


g Stock⸗ 


201 


Stockſchlaͤge. 


Die Art der Strafen, welche unter einer Nation 
ſtatt finden, geben einen Maaßſtab, die Sitten defs 
ſelben danach zu beurtheilen. Je haͤrter, grauſa⸗ 
mer und unmenſchlicher jene ſind, deſts ungeſchliffe⸗ 
ner, roher und barbarifcher ift die Denkart der Mens 
ſchen. Die haͤrteſten Foltern und die ſchmerzhafle⸗ 
flen Peinigungen gingen ſonſt im Schwange. In 
den gebildetſten Reichen iſt die Tortur abgeſchaft und 
die Hinrichtungen ſind vereinfacht worden. Dies iſt 
ein Beweis von den Fortſchritten der Kultur und der 
Menſchlichkeit. So manche Bosheiten und Verbres 
chen in unſeren Tagen begangen werden mögen: fo 
kommen doch Beifpiele von ſolchen empoͤrenden Greus 
eln und teufliſchen Laſterthaten, wie wir ſie in den 
alten Chroniken fo häufig leſen, nur ſelten noch jetzt 
vor. Es mußten billig die criminellen Strafen ge⸗ 
mildert werden, wie dies in unſerem Staate geſche— 
hen iſt. Daß in Frankreich die Folter beibehalten 
worden, iſt eine Folge der Revolution, welche Mena 
ſchen in Tiger verwandelte. ö 

Wie es im Großen bei einer Nation iſt: ſo iſt es 
im Kleinen. In dem Verhaͤltniß, wie grobe Vers 
gehen beſtraft wurden, ahndete man auch die klei⸗ 
nen, haͤuslichen Fehler. Die Disciplin beruhte ſonſt 
auf dem Stocke. Es iſt bekannt, daß Friedrich Wil⸗ 
helm I, feine Staatsdiener bisweilen mit dem fpanis 
ſchen Rohre und mit eigener Hand beſtrafte; im Diz 
litár, in den Schulen, in der haͤuslichen Erziehung 
wurde der Stecken für noͤthig geachtet. Er hatte 
aud) einen geprüften Werth durch die Griechen = 

Nós 


+ 
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Römer erhalten. Denn die ſpartaniſchen Offiziere 


prügelten weidlich ihre Soldaten und die Roͤmer tha⸗ 
ten daſſelbe. Manche gewonnene Schlacht und man⸗ 


ches eroberte Land hat man der ſtrengen, durch den 


Stock gehandhabten, Disciplin auch in den neueren 
Zeiten zu danken. In den Schulen war der Ba⸗ 
cuſuis ſonſt unentbehrlich, und noch mehr in der Pri⸗ 
vaterziehung. Jetzt wird die Nutzbarkeit dieſes Zucht⸗ 
inſtruments groͤßtentheils beftritten und abgeſchaft. 
Auch hierin kann man nichts anders als die Era 
weiterung der nationglen Bildung erkennen. Wo 
man die Zuchtruthe entbehren kann, da muß man ev 
kannt haben, daß die Untergebenen durch Vorſtel⸗ 
lungen, Ermahnungen und vernünftige Gründe gez 
leitet werden können. Widrigenfalls wuͤrde man ſei⸗ 
nem Zeitalter mit Unrecht und zum Nachtheil des 
Ganzen ſchmeicheln, und zugleich den Löwen von der 
Kette binden, der in Freiheit geſetzt, gar nicht mehr 
zu bindigen wäre, Allerdings konnte auch aus den 
meiſten Schulen, beſonders aus ſolchen Klaſſen, in 
welchen die Kinder von guter Erziehung ſitzen, der 
Stock endlich verbannt werden. Hier ſind die Ge⸗ 
müther der Lehre empfánglich, das Herz wird durch 
„Ermahnung geruͤhrt, der Perſtand begreift, uͤber⸗ 
legt und beherrſcht die böfen Neigungen. Schlaͤge 
bei einer kleinen Unart wurden die Leidenſchaften era 
regen, und dieſen das Uebergewicht üben. die Ver⸗ 


nunft verſchaffen. Daſſelbe geſchieht bei erwachſe⸗ 


nen Menſchen. Sind ſie gebildet genug, um durch 
die Vernunft geleitet zu werden, fo werden fie durch 
körperliche Zuͤchtigungen zum Trotz, zum verfiärkten 


Slorrſinn und zur wirklichen Bosheit weit eher als 


zur 
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zur Beßerung geführt. Derſelbe Fall ift es bei Kin 
dern die unter der Eltern Hand erzogen werden. Je 
vernünftiger ſie gebildet werden, deſto weniger ſind 
körperliche Zuͤchtigungen ndthig. Thiere muß man 
durch firengen Zwang, Menſchen durch Vernunft 
folgſam machen. 

Man ſieht, worauf das ganze Syſtem einer gis _ 
tigeren Behandlung gebaut iſt, es iſt bereits angege⸗ 
ben, auf die Bemerkung, daß die Untergebenen ge⸗ 
bildet genug find, fic) durch vernünftige Vorſtellun⸗ 
gen eben fo leicht und kraͤftig, als durch ſtrenge Ge⸗ 
walt leiten zu laſſen. Aber ſoll eine ſolche Regel der 
Milde und Schonung ohne Nachtheil des Staates be⸗ 


ſtehen: fo begreift man auch ohne tiefes Nachdenken, 


wahrer Ehre und wahrer Schande zu finden, duldet 


was geſchehen muß, um alle Schläfrigkeit, Schlaff⸗ 
heit und, Verwirrung zu verhüten. Die Erziehung 
im väterlichen Haufe, fo wie die in Öffentlichen Schu⸗ 
len muß mehr, als jemals forgfältig betrieben, und 
beſonders darauf gerichtet werden, daß ſich die Ver⸗ 
nunft und das moraliſche Gefühl fo vollſtaͤndig, als 
möglich entwickeln. Wenn die Denkkraft nicht her⸗ 
vorgerufen, die Ueberlegung nicht geuͤbt, das Ge⸗ 
fuͤhl nicht verfeinert wird, werden Schonung und 
Vorſtellungen nichts ausrichten, und ein Prügel thut 


beſſere Dienſte, als Worte. Darum bildet, o Ael⸗ 


tern, eure Kinder frühzeitig und forgfáltig durch uns 
ermüdere Entwickelung ihres Herzens und Kopfes, 


haltet fie zu edlen feinen Sitten, floͤßt ihnen rein mo⸗ 


raliſche Grundſaͤtze ein, leitet fie durch aufmerkſame 
Aufſicht und Erinnerungen, die ihr über ihre Handa 
lungen macht, an, recht bald den Unterſchied von 


nie 
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nie eine Unwahrheit in ihrem Munde, uͤberſeht eher 
einen kleinen Leichtſinn, als eine Lüge, gewöhnt fie 
daran, daß ſie eine verdiente Verachtung und eine 
Schmaͤlerung eurer Liebe und eures Vertrauens grau- 
ſamer, als die ſchmerzlichſte Ruthenzuͤchtigung ems 
pfinden, und verſaͤumt nichts, was einen aͤcht reli⸗ 
gidfen Sinn in ihnen wecken kann. Eine Hauptſa⸗ 
che iſt hiebei das Verhuͤten. Boͤſe Beiſpiele verder⸗ 
ben gute Sitten. Wenn Aeltern das Gegentheil von 
dem thun, was ſie ihre Kinder lehren, und ſelbſt 
nicht der Verſuchung widerſtehen fónnen, in denen 
fie ihre Söhne als Helden ſehen wollen, fo werden 
freilich oft nicht gute Worte hinreichen, und der Stock 
wird zur Hand genommen werden muͤſſen. Aber die 
Luſt wird dadurch nicht ausgerottet, ſondern nur auf 
eine Zeitlang unterdruͤckt, und der letzte Betrug wird 
ärger, ald der erſte! 
— 


Betrachtungen über die Jagd. 

Eine der aͤlteſten Beſchaͤftigungen iſt die Jagd. 
Als nach der Bibel der Stand der Unſchuld und, nach 
den Mythen der Heiden, das goldne Zeitalter aufge⸗ 
hoͤrt hatte, bekriegten die Menſchen die Thiere und 
bald ſich ſelber. Der Krieg mit den Thieren wurde 
von jeher auch wirklich für eine trefliche Vorübung zu 
$ dzuͤgen gegen Menſchen angeſehen, und als ſolche 
empfohlen. Nimrod durchſtreifte erſt die Felder, und 
verfolgte Tiger und Lówen, bald unterjochte er die 
Menſchen. Cyrus übte ſich als Knabe und Juͤng⸗ 
ling in der Jagd und ſtuͤrzte dann drei Monarchien 

gus 
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zuſammen, um fic) aus ihren Truͤmmern ein eignes 
Reich zu bauen. Mithridates lebte mehrere Jahre in 
Wäldern und Wuͤſten, um Hirſche und Luchſe zu 
ſchießen, endlich eroberte er Aſien und wurde nur mit 
Mühe von den Römern bezwungen. Ehe Herkules 
den dreiköpfigen Geryon und den Cacus erſchlug, 
hatte er wilde Ungeheuer ausgerottet, die den Men⸗ 
ſchen gefährlich waren. 

Bei unſeren alten Deutſchen machte die Jagd 
eine weſentliche Beſchaͤſtigung aus. Selbſt die Rite 
ter des Mittelalters waren davon große Liebhaber. 
Man ſieht in Sachſen und Thuͤringen viele alte Rit⸗ 
terfchlößer, deren Gale und Zimmer mit Hirſchge⸗ 
weihen ausgeſchmuͤckt find. Ihr kriegeriſcher Geiſt 
machte ihnen das Verfolgen und Morden der Thiere 
zur Luſtbarkeit. Auch findet man bis zu unſeren 
Tagen herauf, daß die groͤßten Helden des Zeital⸗ 

ters auch leidenſchaftlich die Jagd liebten. Wilhelm 
der Eroberer, Koͤnig von England war ſo eifrig 
derſelben ergeben, daß er 26 Staͤdte entvoͤlkerte und 
verwüſtete, um den ſogenannten neuen Wald in 
Hampfhire vollſtaͤndig zu machen, und daß demjenigen 
die Augen ausgeſtochen wurden, der ein Thier ge⸗ 
hetzt oder getoͤdtet hatte. Es iſt dies leicht zu erklaͤ⸗ 
ren. Wer an Morden gewöhnt iſt, der hat Lange⸗ 
weile, wenn er nichts toͤdtet. Wo keine Menſchen 
fallen, ſtürzt ein Hirſch oder cin Haaſe, und es wird 
doch wenigſtens Blut ergoſſen. Wer einmal ein 
Trinker geworden iſt und keinen Wein haben kann, 
begnügt ſich endlich mit Korn. b 
Friedrich der Große, einen fo großen Kriegs: 
ruhm er erworben hat, machte hiervon eine ſeltene 
‘ Aus⸗ 
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Ausnahme. Er erklaͤtt in feinen Schriften die Jagd 
eines Fuͤrſten unwürdig, und hat nie dazu einige Nei⸗ 
gung gezeigt. Man kann aus dieſer Erſcheinung eis 
nen pfychologiſchen Beweis ziehen, daß dieſer große 
Monarch aus Maxine und Grundſatz, nicht aus Lei⸗ 
denſchaft und Vorliebe Kriege gefühtt hat. Sein 
Geiſt hatte andere Quellen des Vergnügens Alles 
was die Muſen Schoͤnes und Vortrefliches anbieten, 
hatte er ſich angeeignet, er vergaß daher, mit edleren 
Dingen beſchaͤftigt und im Genuß geiſtiger Freuden, 
die elende Zerſtreuung ein armes Thier zu jagen, 
oder ſeine Waffen unnoͤthig mit Blut zu färben. Dies 
fer großen Ausbildung feines koͤniglichen Geiſtes muß 
man es zuſchreiben, daß ihm die Jagd kein Vergnuͤ⸗ 
gen machte. ps 
Wir haben große Gelehrte gehabt, welche det 
Sagh ſehr geneigt waren. Ruhnkenius, einer unſe⸗ 
rer größten Philologen übte ſich fleißig in dieſer Be⸗ 
ſchaͤftigung. Da dieſe Neigung von der Ausbildung 
des Geſchmacks durch die fb oͤnen Künſte und Wiſ⸗ 
fenfihaften insbeſondere abhaͤngt, und man ein gros 
ßer Gelehrter und feiner Kritiker ſeyn kann, ohne 
grade ein feiner und gefühlvoller Menſch zu ſeyn, 
oder den Geſchmack für das Schöne zu beſitzen: ſo 
koͤnnen ſich allenfalls Gelehrſamkeit und Thierhetzen 
zuſainmenreimen und haben in ihrer Vereinigung 
nichts Wunderbares. Aber wenn Frauenzimmer, de⸗ 
nen die Natur uberhaupt eildweicheres Gefühl, als 
den Maͤnnern gab, auf die Jagd gehen und Thiere 
erlegen, ſo ſcheint dies ein Widerſpruch zu ſeyn. 
Sie gehören der Diana, nicht der ſanften Cypris 


an; es iſt kaum moͤglich, daß ſie innig lieben koͤn⸗ 
: heit; 


* 
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nen. Nicht ohne Grund haben die Alten die Goͤttin 
der Jagd als eine fpröde Jungfrau vorgeſtellt, wels 
che den Actäͤon von Hunden zerreißen ließ, und nur 
bei dem ſchlafenden Endymion das erſte und letzte⸗ 
mal einen Augenblick verweilte. | : 

Alles Ding hat jedoch zwei Seiten; fo auch die 
Jagd. Ein eigentlicher paſſionirter Sager kann fels 
ten einen gewiſſen Anſtrich von Rohheit verbergen. 
Inzwiſchen kann derjenige, welcher die Jagd nicht 
mit Uebertreibung und mehr in der Abſicht, ſich zu 
bewegen, und andere Gedanken aus dem Sinne zu 
ſchlagen, als um Thiere zu koͤdten, übt, der feinſte 
und geſühlvollſte Menſch bleiben. Ja man bemerkt 
der Wahrheit gemaͤß, daß dieſe Uebung eine der ge⸗ 
fündeften und zweckmaͤßigſten für Männer iſt. Denn 
nichts zieht die Aufmerkſamkeit von allen übrigen poz 
litiſchen und haͤuslichen Angelegenheiten ab und auf 
einen ganz fremden Gegenſtand hin, ats die Jagd. 
Die Augen und Ohren werden durch Uebung geſchaͤrft, 
und der Koͤrper durch die freie Luft und Bewegung 
geſtaͤrkt und abgehaͤrtet. Man lernt das Vergnügen 
Hunger und Durſt zu ertragen, und mit einer fru⸗ 
Salen Mahlzeit unter einem grunen Baume ſich zu 
begnuͤgen. Der einem Manne fo noͤthige Muth wird 
genaͤhrt und, in ſo fern die Thiere ſich oft ſehr klug 
ihrem Verfolger zu entziehen wiſſen , Telbjt die ſtra⸗ 
tegiſche Schlauheit entwickelt, die Thiere wieder zu 
uͤberliſten. Man findet bei Jaͤgern gewohnlich eine 
gewiſſe Ehrlichkeit und Naruͤrlichkeit in ihren Manie⸗ 


ren, eine Folge von dem Umgang, den ſie gleich ſam 


mit der Natur ſelbſt haben. Man hat geruͤhmt, daß 
die Jaͤger die beſten Soldaten ſind. Dies iſt aus 
bem 


* 
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dem obigen klar. Die Sager find übrigens noͤthig. 
Denn ließe man die wilden Thiere ohne Einſchraͤn⸗ 
kung ſich vermehren, ſo würden endlich die Felder 


verheert und die Menſchen ſelbſt in Gefahr geſetzt 


werden. 


Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Stück. 
Theil, Heil, Eil. 


Einſitbiges Räthſel. 


Fünf Stützen, wenn du willſt auch ſechſe, 
Vollenden meinen ganzen Bau. 
Die hintern viere faß genau, 


Sie ſagen dir, daß manche Hexe, ü 


Kein Zaubrer und kein Wundermann 
So viel als ich bewirken kann. 
Den Bauer mad) id) oft zum Fuͤrſten, 


ft gar zum Thier mit rauhen Bürften, 


Das ſelbſt ich reſpectirlich bin, 
Tret ich auf allen fechfen hin! 


Dieſer Erzähler wird jeden Sonnabend ausgegeben, und 
iſt in der Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth 
in Breslau fo wie auf allen Koͤnigl. Preuß. Poſtaͤmtern ; 
zu haben, ; 


hi 


at 


e. 


